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Musizieren ist so selbstverständlich wie Zähneputzen: Vilde Frang in Mecklenburg-Vorpommern  Foto: Musikfestspiele/Marco Borggreve

INTERVIEW PETRA SCHELLEN

taz: Frau Frang, Sie haben mal 
gesagt: Ich mu si zie re nicht 
zum Spaß. Warum nicht?
Vilde Frang: Beim Musizieren 
geht es nicht nur darum, dass 
ich es gern möchte. Es geht um 
et was Grö ße res. Gleichzeitig ist 
es für mich ein Grundbedürf
nis geworden. Wenn ich einige 
Tage kei nen Kon takt zu mei nem 
In stru ment habe, fühle ich so
fort, dass etwas nicht stimmt. 
Als ob man ein bi sschen krank 
ist. Da be kommt man ja auch 
schlech te Laune. Musizieren ist 
le bens wich tig für mich. Eine in
nere Notwendigkeit.
Woher kommt sie?
Schwer zu sagen. Mit vier Jah
ren habe ich angefangen, seit
her war die Musik immer da. 
Manchmal fragen mich Leute: 
Wann hast du ent schie den, Gei
ge rin zu wer den? Aber ich habe 
nicht entschieden. Dass Musi
zieren ein natürlicher Bestand
teil meines Lebens ist, war im
mer klar.
Aber dass Sie Geigerin werden, 
hat Ihr Vater entschieden.
Ja, er hatte Ein fluss darauf, wel
ches Instrument ich wähl te. 
Denn er und meine Schwes ter 
spiel ten Kon trabass, und ich 
dachte immer, dass ich dasselbe 
machen würde. Aber mein Va
ter fand, zwei Celli in der Fami
lie seien genug. Deshalb bastelte 
er mir eine win zi ge Geige. Ich 
spiel te ein hal bes Jahr, sie klang 
schlimm, und ich habe es ge
hasst. Trotzdem habe ich in die
ser Zeit Grundtechniken gelernt. 
Nach einem ha lben Jahr bekam 
ich eine gut klingende Geige. Da 
war ich total glück lich.

Er in nern Sie sich an den ers ten 
Mo ment mit der ech ten Geige?
Ja, das war Weih nach ten. Ich war 
vier oder fünf Jahre alt und muss 
am Heiligabend zwei Stunden 
gespielt haben. Es kann nicht 
sehr schön ge klun gen haben. 
Das war das einzige Mal, dass 
mich meine Eltern nicht zum 
Üben auffordern mussten. Denn 
obwohl ich das Geigen liebe: 
Zum Üben hatte ich keine Lust. 
Meine Eltern mussten mich im
mer auf for dern, und heute bin 
ich dank bar dafür. Für El tern ist 
es eine sehr feine Linie zwi schen 
Druck und Er mu ti gung. Das ha
ben sie hinbekommen: Sie lie
ßen mich nicht zu leicht auf ge
ben, und das war gut für mich, 
denn sonst wäre ich zu faul ge
we sen.
Wie verträgt sich das mit der 
unausgesprochenen skandina-
vischen „Janteloven“-Überein-
kunft? Sie besagt, dass man die 
Gruppe nicht überflügeln und 
Kinder nicht unter Druck set-
zen soll?
Tatsächlich ist das „Janteloven“ 
in Nor we gen sehr stark, quasi 
eingepflanzt. Und als Kind 
wurde ich oft gefragt: „Hast du 
Spaß, ist es kein Druck?“ oder 
„Zwin gen sie dich, zu  Hause zu 
üben?“
Wer fragte das?
Das konnte jeder sein: Konzert
besucher, meine Lehrer in der 
Schu le. Ich habe das immer ge
hasst und fand, dass sie nichts 
ver stan den. Denn ich wuss te, 
dass ich ge scho ben wer den 
muss te, um zu üben. Es war, als 
hätten sie mich gefragt: „Musst 
du wirk lich täg l ich die Zähne 
put zen? Deine Haus auf ga ben 
ma chen?“ Das ist ein echtes Pro

blem im skan di na vi schen Er zie
hungs sys tem: dass man dazu 
nei gt, zu vorsichtig zu sein und 
Kin der zu un ter for dern.
Und heute? Haben sich Ihre 
Landsleute mit Ihrer Karriere 
abgefunden?
Ja, in zwi schen fra gen heben sie 
nicht mehr die Au gen brau en 
und fragen nicht mehr. An
scheinend haben sie ver stan
den, dass ich her um rei se und 
dass das mein Beruf ist. Die An
erkennung ist ge kom men.
Wenn die Musik so sehr Teil 
von Ihnen ist: Wahren Sie da 
noch die nötige Distanz?
Für mich ist es nötig zu füh
len, denn Musik ist etwas, für 
das ich bren nen muss. Wenn 
ein Stück nichts in dir weckt, 
be kommt es kein Leben, weil 
du dich nicht damit identifi
zierst. Musik ist etwas Kom mu
ni zie ren des. Und wenn ich nicht 
mit der Musik kom mun izieren 
kann und einen bloß phi lo soph
i schen, kal ten Stand punkt habe: 
Dann kann auch das Pu bli kum 
nichts füh len, weil ich nichts zu 
tei len habe.
Aber behindert diese starke 
Identifikation nicht die Ana-
lyse eines Stücks?
Die Ge fahr beim In ter preti eren 
ist: Wenn du eine Blume ana
ly sierst und wirk lich wis sen 
willst, was hin ter die ser Schön
heit steckt, pflückst du alle Blät
ter und suchst. Am Ende ist die 
Blume zerstört – und ihre Schön
heit auch. Du weißt dann, wie sie 
funk tio n iert, aber die na türliche 
Schön heit ist weg. Das gilt auch 
für ein Musikstück. Du musst 
ihm Raum las sen.
Inwiefern?
Es ist schwer zu be schrei ben. 

Wenn ich ein Stück spi ele, will 
ich mit den Wurzeln dieser Mu
sik verbunden sein. Ich stu die re 
die Par ti tur sehr genau, muss al
les über den Hin ter grund wis
sen: Wie ist das Werk entstan
den, was durchlitt der Kompo
nist, was wollte er erreichen? Ich 
lese alle Fakten. Denn wenn du 
die Wurz eln kennst, verleiht dir 
das mehr Frei heit.
Genügt das?
Nicht zwangsläufig. Du kannst 
alle Fak ten kennen und immer 
noch kalt blei ben. Dann kannst 
du nichts geben und hast nichts 
auf der Bühne zu suchen. Bei 
Beethoven etwa weiß ich im
mer noch nicht, ob er über mich 
lacht oder mit mir. Es gibt ein
fach Stü cke, für die die Zeit noch 
nicht reif ist. Da brauche ich ein 
paar mehr graue Haare, mehr 
Wis sen, und Weis heit. Es gibt 
Werke, die ich sehr liebe, von 
denen ich aber li eber die Fin ger 
lasse, um sie nicht zu zer stö ren.
Welche?
Zum Beispiel Beethovens Vio
lin ko nzert. Er war so ver söhnt, 
als er es schrieb, und ich bin 
eher eine kämp fe ri sche Per
sönlichkeit. Ich bin noch nicht  
fä hig zu sagen: Ich ver ge be al
les. Beethoven ist eine echte Her
aus fo rde rung. Ich werde damit 
noch war ten.
Und wie steht es mit norwegi-
schen Komponisten?
Ich habe mich nie so sehr als 
nor we gis che Bot schaf terin ver
standen. Ich bin sehr froh, dass 
Edvard Grieg kein Vio lin kon zert 
schrieb, denn dann würde man 
es ständig von mir erwarten. Ich 
will aber alles spielen und fühle 
mich in allen Schattierungen 
von Musik zuhause.

„Eine innere Notwendigkeit“
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MUSIKFEST Geigerin 
Vilde Frang, 
Residenzkünstlerin 
der Festspiele 
Mecklenburg-
Vorpommern, hat  
es trotz des 
Gruppenzwangs 
ihrer norwegischen 
Heimat zur 
internationalen 
Solistin gebracht. 
Aber das war nicht 
leicht

Seite 49–51

Norwegens Folklore kennt sehr 
starke, teils atonale Streicher-
parts. Spielen Sie das auch?
In der Tat ist eins unserer in
teressantesten FolkloreInstru
mente die Hardangerfiedel mit 
bis zu zehn Saiten. Ich wünsche 
mir sehr, sie spielen zu kön
nen. Aber sie funktioniert ganz 
anders als die klassische Geige 
und ist für mich wie ein frem
des Tier.

■■ Vilde Frangs nächste Konzerte 
bei den Festspielen Mecklenburg-
Vorpommern: 31. 7. (Loitz), 
5. 8. (Schwerin), 6. 8. (Stolpe bei 
Anklam). www.festspiele-mv.de

Vilde Frang

■■ 29, gefragte Geigerin, begann 
mit zehn beim Norwegischen 
Rundfunkorchester, war mit zwölf 
Solistin des Oslo Philharmoni-
schen Orchesters.
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Bremen-Nord wird eingemeindet
VON HEN NING BLEYL

Das Bre mer Mu sik fest 2016 trägt 
aus ge präg te Züge eines Spät
werks. Damit ist weder ge meint, 
dass Fes ti valIn ten dant Tho mas 
Al brecht die ses Jahr sein nun
mehr 27. Pro gramm vor legt, in 
be währ ter Mi schung aus dem 
Pu bli kum be reits ver trau ten 
Künst le rIn nen und neuen Ge
sich tern – noch, dass das Fes ti
val selbst in die Jahre ge ra ten sei. 
Son dern der Um stand, dass auf
fallend viele der in die sem Jahr 
37 Ein zelpro gram me von Wer
ken ge prägt sind, die kurz vor 
dem Tod der je wei li gen Kom po
nis tIn nen ent stan den.

Da ist zum Bei spiel das Kla ri
net ten quin tett in hMoll von Jo
han nes Brahms, das die ser 1891 
kom po nier te – nach dem er sein 
künst le ri sches Schaf fen ei gent
lich schon für be en det er klärt 
hatte. Mit An dre as Ot ten sa mer, 
dem So loKla ri net tis ten der Ber
li ner Phil har mo ni ker, ist dafür 
zwar ein be son ders ju ve nil wir
ken der In ter pret en ga giert, doch 
im sel ben Kon zert, das gleich zu 
Be ginn des drei wö chi gen Fes
ti vals im Gro ßen Saal der Bre
mer ha ve ner Han dels kam mer 
auf ge führt wird, ist auch Schu
berts Streich quar tett „Der Tod 
und das Mäd chen“ zu hören. 
Schu bert schrieb es als 27Jäh ri
ger. Vier Jahre spä ter je doch war 
er tot.

Henry Pur cell starb mit 35, 
hin ter ließ aber, zu min dest als 
Torso, die groß ar ti ge Se miOpe ra 
„The In di an Queen“, die zum Ab
schluss des Mu sik fes tes von Mu
si cae ter na auf ge führt wird. Und 
das in der Neu fas sung von Pe
ter Sel lars und der ni ca ra gua
ni schen Schrift stel le rin Ro sa rio 
Agui lar, die den po li ti schen Cha
rak ter des Ba rock werks deut lich 
her ausar bei tet. Pur cell schrieb, 
ver packt in eine zeit ty pi sche 
Lie bes ge schich te, eine zeit un ty
pi sche Kri tik an der Aus beu tung 
der „neuen Welt“.

Ri chard Strauss hin ge gen war 
po li tisch an ders ori en tiert und 
auch schon 84, als er seine „Vier 
letz ten Lie der“ kom po nier te. 
Das war 1948. Der Zwei te Welt
krieg war noch nicht lange vor
bei, Strauss’ Kar rie re als Prä si
dent einer ein schlä gi gen NS
In sti tu ti on schon etwas län ger 
– der „Reichs mu sik kam mer“, 
deren Auf ga be es war, die von 
Deutsch land be an spruch te Vor
macht stel lung in der Welt kul
tu rell zu le gi ti mie ren. Die Ur
auf füh rung der „Letz ten Lie der“ 
über nahm 1950 Strauss’ damali
ger Stell ver tre ter in der Reichs
mu sik kam mer, der be rühm te Di
ri gent Wil helm Furt wäng ler.

Das alles macht die Musik frei
lich nicht we ni ger hö rens wert – 
zumal von der Be set zung mit der 
USSo pra nis tin Jac que lyn Wag
ner und dem Ber li ner Rund funk
Sin fo nie or ches ter unter Vla
di mir Ju row ski, der auch noch 
„Also sprach Za ra thus tra“ di ri
giert, eine her aus ra gen de In ter
pre ta ti on zu er war ten ist.

Neben his to ri schen Di men sio
nen lässt sich das ak tu el le Mu
sik festPro gramm, mit der Land
kar te in der Hand, auch unter 
an de ren Ge sichts punk ten mit 
Ge winn lesen. Denn es ist, geo
gra fisch be trach tet, ein ve ri ta
bles Wachs tumsfor mat. In nord
öst li cher Rich tung ge mein det es 
ge le gent lich sogar Ham burg ein. 
Nach Wes ten hin ist das nie der
län di sche Gro nin gen seit ge rau
mer Zeit ein Teil des Fes ti vals.

In bei den Fäl len ist es vor al
lem die Exis tenz der dor ti gen 

Strahlt mit dem Musikfest-Auftakt um die Wette: der ehrwürdige Bremer Dom  Foto: Ingo Wagner/dpa

AKUS TIK-OF FEN SI VE Am 20. Au gust be ginnt in Bre men der drei wö chi ge Aus nah me zu stand: das bis in die Niederlande ausstrahlende 
Mu sik fest. Das bringt diesmal auffallend viele Spätwerke und bezieht außerdem einen bislang nicht bespielten Stadtteil ein

ArpSchnit gerOr geln, die den 
in halt li chen Un ter bau für den 
geo gra fi schen Über sprung bil
den. Das ArpSchnit gerFes ti
val ist eine spe zi el le Pro gramm
schie ne des Mu sik fes tes, das den 
Spu ren des be rühm ten Ba rock
or gelbau ers durch Nord west
deutsch land folgt. Da Schnit ger, 
via Lis s abon sogar nach Bra si li en 
lie fer te, ist eine ent spre chen de 
Er wei te rung des Mu sik fes tes 
Bre men in trans at lan tisch süd
west li cher Rich tung ei gent lich 
nur noch eine Frage der Zeit – 
be zie hungs wei se der pro gram
ma ti schen Ent schie den heit. Bre
menNord hin ge gen hat sol chen 
in stru men ta len Reich tum nicht 
zu bie ten – und wird daher auch 
erst jetzt ins Bre mer Mu sik fest 
in te griert.

Bre menNord? Das ist die 
Stadt am Rande der Stadt, das 
an de re Bre men – jenes, das vom 
Zen trum aus ge se hen jen seits 
der Lesum liegt. Die wie der um 
ist Deutsch lands zweit kür zes ter 
Fluss – lang genug je doch, zwei 
Wel ten von ein an der zu schei
den. In der NordBre mer Welt 
leben im mer hin so viele Men
schen, dass sie schon für sich al
lein den Sta tus einer Groß stadt 
in An spruch neh men könn ten 
– und nun sind auch sie end lich 
Teil des Bre mer Mu sik fes tes.

Zwei fran zö si sche Spit zen
kräf te sind es, die Fes ti valIn ten
dant Al brecht zur Ex pe di ti on in 
die bis he ri ge bin nen bre mi sche 
Terra in co gni ta schickt: Der Cel
list Gau tier Capuçon und Frank 
Bra ley, der 1978 eine Wun der
kindkar rie re be gann, die noch 
immer nicht zu Ende ist. Noch öf
ter als mit Gau tier Capuçon tritt 
der Pia nist Bra ley zwar mit Gau
tiers äl te rem Bru der Ren aud auf 
– doch Kam mer mu sikaf fin sind 
alle Gau tiers in höchs tem Maß.

Was die NordBre mer und ihre 
in ner städ ti schen Mit bür ger zu 
hören be kom men, ist Beet ho
ven’sche Kam mer mu sik ers ter 
Güte: Das gilt ins be son de re für 
die bei den FDurSo na ten für 
Cello und Kla vier von Beet ho ven. 
Der hatte sie dem Preu ßen kö nig 
Fried rich Wil helm II. ge wid met, 
dem Cel lo spie len den Nach fol
ger des Tra vers flö tenKö nigs 
Fried rich II. So viel roya ler Ver
weis muss sein, da das Kon zert 
de mons tra tiv im Bür ger haus Ve
ge sack statt fin det.

Der de mons tra ti ve Ver weis, 
den die Bre mer Kul tur ver wal
tung mit die ser Orts wahl zum 
Aus druck brin gen möch te, ist 
frei lich ein an de rer. Er lau tet: 
Seht und hört, hier steht ein mit 
viel öf fent li chem Geld auf ein 
hohes akus ti sches Ni veau ge
brach ter Saal. Und dass die „Eu
ro pa Cho r Aka de mie“, deren Be
dürf nis se ein wich ti ger Grund 
für den auf wen di gen Aus bau des 
Saa les waren, in In sol venzTur
bu len zen ge riet, macht des sen 
pro mi nen te Plat zie rung auf der 
Agen da eines hoch re nom mier
ten Fes ti vals umso wich ti ger.

Fes ti valpro gram me sind in 
stär ke rem Maß Seis mo gra fen 
ver schie dens ter struk tu rel ler 
Ent wick lun gen als ge mein hin 
an ge nom men wird. Dar über 
hin aus sind sie Ge le gen hei ten. 
Nie, wie in den drei Wo chen des 
Mu sik fes tes, ist das noch immer 
ein biss chen cal vi nis tisch, also 
nur ein ge schränkt welt lichmu
si ka lisch ge präg te Bre men, eine 
der ar ti ge Mu senHoch burg. 
Dazu ver hel fen der Stadt nicht 
we ni ger als 975 Künst le rIn nen.

■■ Ti ckets und Pro gramm unter 
www.musikfest-bremen.de

Neben historischen Dimensionen lässt sich das 
aktuelle Musikfest-Programm, mit der Landkarte 
in der Hand, auch unter anderen Gesichtspunkten 
mit Gewinn lesen. Denn es ist, geografisch be-
trachtet, ein veritables Wachstumsformat
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VON JOA CHIM GÖRES

Ein paar Tau ben gur ren, die 
Kirch turm glo cken schla gen 
zur vol len Stun de, in der Ferne 
heult ein Kran ken wa gen. Die Zu
schau er im In nen hof des Cel ler 
Schlos ses las sen sich nicht ab
len ken und fol gen ge bannt der 
Auf füh rung von Shake speares 
„Was ihr wollt“. Eine Vor stel lung 
unter frei em Him mel, vor der 
De cken ans Pu bli kum ver teilt 
wer den – an die sem lauen Som
mer abend wer den sie kaum ge
braucht. „Immer mehr pro fes
sio nel le Thea ter bie ten im Som
mer Vor stel lun gen drau ßen an, 
und Shake speare eig net sich da
für her vor ra gend“, sagt der aus 
Bre men stam men de Re gis seur 
Mar kus Kopf und er gänzt: „Das 
ist auch eine Re ak ti on auf die 
vie len Frei licht auf füh run gen 
an de rer Büh nen.“

Damit meint Kopf in ers ter 
Linie die Lai en thea ter in meist 
klei nen Orten, die ihr Pu bli kum 
vor allem mit Ko mö di en und 
Kin der stü cken er freu en. 2015 
zähl te die Wald büh ne Ahm sen 
im Ems land bei jeder ihrer 32 
Auf füh run gen von „Der Glöck
ner von Notre Dame“ und „Wi
ckie und seine Freun de“ im 
Schnitt mehr als 1.300 Be su
cher. Die an de ren nie der säch
si schen Ama teur büh nen in Li
li en thal, Mep pen, Lohne, Da ver
den, Lang we del, Bad Bent heim, 
Wa gen feld, Mel ling hau sen, 
Mark lohe, Stöck se, Neu stadt 
am Rü ben ber ge, Bar sin g hau sen, 
Salz hem men dorf, Ge orgs ma ri
en hüt te, Melle und Polle kom
men auf 200 bis 800 Zu schau er 
pro Vor stel lung.

„Das Wet ter ist wichtig, denn 
es gibt meis t keine Über da
chung, und auch zu viel Hitze 
stört. Ins ge samt steigt aber die 
Zahl un se rer Be su cher. Das liegt 

auch daran, dass die Auf füh run
gen durch mo der ne Tech nik 
und er fah re ne Re gis seu re und 
Mu si ker immer pro fes sio nel
ler wer den“, sagt Ma gnus Ronge, 
Spre cher des Ver ban des Deut
scher Frei licht büh nen. Die dort 
vereinten 90 Büh nen zwi schen 
Ost fries land und Bay ern zähl ten 
2015 knapp eine Mil li on Gäste.

Ronge in sze niert an der Wald
büh ne Ot tern ha gen in Neu stadt 
diesmal „Die Lei che im Schrank“. 
„Ko mö di en haben bei uns Tra di
ti on, wir wol len unser Stamm
pu bli kum nicht ent täu schen. 
An de re Lai en büh nen legen ih
ren Schwer punkt zum Beispiel 
auf His to ri en spie le. Immer 
mehr OpenAirBüh nen füh ren 
auch Mu si cals auf, das kommt 
sehr gut an“, sagt Ronge.

Sorge be rei tet ihm die Zahl 
der Dar stel ler und tech ni schen 
Hel fer: „Für eine Pro duk ti on 
sind bei uns rund 100 Men
schen eh ren amt lich im Ein satz, 
ein mal die Woche wird ein hal
bes Jahr lang ge probt. Be ruf lich 
ein ge spann ten Men schen zwi
schen 25 und 50 fehlt immer 

Bei Regen klatschen sie lau ter
DRAUSSEN SCHAUEN Wer 
Freilufttheater spielt, 
muss bunter und lauter 
sein, damit das 
Publikum nicht durch 
den Nachbarn oder 
Nebengeräusche 
abgelenkt wird. Und es 
funktioniert: Von Jahr 
zu Jahr kommen mehr 
Menschen, um sich 
draußen Shakespeare 
und anderes anzusehen

Schön bunt: Michel aus Lönneberger alias Moritz Fleitner bei den Gandersheimer Festspielen  Foto: Hillebrecht/Die Foto-Maus

GUT&DRAUSSEN 

Nächte verklären und Cho
pin mit Jazz verknüpfen: Weit 
gespannt ist der programma
tische Bogen, hochkarätig die 
Besetzung des Internationalen 
Musikfestes Goslar, das vom 12. 
August an den Harz bespielt. 
„Lieben Sie Brahms?“, fragt zum 
Beispiel der Pianist Gerrit Zit
terbart, an Beethovens Tripel
konzert werden die Pianistin 
Lauma Skride sowie der Geiger 
und MusikfestLeiter Johannes 

Krebs mitwirken. Wer mag, kann 
sich auch im Kloster Ilsenburg 
zur musikalischen „Harzreise“ 
einfinden.
12. August bis 4. September, Info: 
www.musikfest-goslar.de

Die Verschränkung von Na-
tur und Musik zelebriert auch 
das GartenkulturMusikfesti
val Delmenhorst. In verschie
den aufgeräumtem Ambiente 
wird Musik verschiedener Gen

res erklingen: Argentinien und 
China begegnen sich im Kunst
hof Bockhorn in Sulingen, Os
terholzScharmbeck zelebriert 
das Gut Sandbeck Open Air Fes
tival und im Bibelgarten am Bre
mer Dom suchen GospelSänger 
nach „Gottes Spuren“. Ein gefäl
liger Mix von Klassik über Jazz 
und Chanson bis zu Folk und 
Weltmusik.
Bis 5. August, Info: www.garten-
kultur-musikfestival.de

Musik des Orients jenseits der 
Klischees präsentiert das Osna
brücker Morgenland Festival. Es 
bietet geflohenen Musikern ein 
Forum – etwa dem palästinen
sischen Pianisten Saleem Ash
kar, der im FelixNussbaum
Haus auftritt. Und das Ensemble 
„Hamburger Ratsmusik“ lädt zu 
einer literarischmusikalischen 
Reise ins iranische Isfahan ein.
2.–11. September, Info: www. mor-
genland-festival. com

öfter die Zeit dafür.“
Auch pro fes sio nel le freie 

Thea ter grup pen spie len im 
Som mer längst unter frei em 
Him mel. Be reits zum 21. Mal 
lädt die Bre mer Shake speare 
Com pa ny vom 24. bis 28. Au
gust zum Thea ter som mer auf 
die Mel chers wie sen im Bür ger
park. Zudem gibt es bun des weit 
viele Som mer fest spie le. Im Frei
licht thea ter am Kalk berg in Bad 
Se ge berg sind die 7.500 Plät ze 
meist be legt, wenn Win ne tou 
und Old Shat ter hand ihre Aben
teu er be ste hen.

In Bad Gan ders heim bie tet 
der Dom die Ku lis se für die ge
ra de be en de ten Gan ders hei mer 
Dom fest spie le mit Stü cken wie 
„Die drei Mus ke tie re“ oder „Co
me di an Har mo nists“. Von den 
sechs Pro duk tio nen waren vor 
allem die bei den Mu si cals sehr 
ge fragt. „80 Pro zent un se rer 
Kos ten müs sen wir ein spie len 
und ach ten dar auf, dass das 
Pu bli kum durch un se re Stü cke 
an ge spro chen wird. Dabei leis
ten wir uns immer eine Ur auf
füh rung“, sagt Dra ma turg Flo
ri an Götz.

In die sem Jahr war es das Mu
si cal „High way to Hel las“ – laut 
Götz „eine Ko mö die mit po li
tisch re le van tem Hin ter grund“. 
Er freut sich über jähr lich rund 
50.000 Be su cher, die sich auch 
von Schau ern nicht ab schre cken 
las sen. „Bei Regen wird lau ter 
ge klatscht als sonst. Bei uns fällt 
die Vor stel lung nur bei ge fähr li
chen Wet ter la gen aus“, so Götz.

In Celle wird da ge gen bei Re
gen ins Schloss thea ter um ge zo
gen, manch mal sogar wäh rend 
der Vor stel lung. „Das ist ein dop
pel ter Auf wand, weil man für 
zwei un ter schied li che Büh nen 
pro ben muss“, sagt Re gis seur 
Kopf. „Drau ßen muss man mit 
lau ter Stim me spre chen und mit 

gro ßer Ges tik spie len, um die 
Be su cher zu er rei chen. Drin nen 
würde das lä cher lich wir ken.“

Er findet Reize auf der Frei
licht büh ne be son ders wich tig, 
damit die Zu schau er nicht ab
ge lenkt wer den, schließ lich ist 
der Raum nicht wie im Thea ter 
ab ge dun kelt. Und so wird bei 
„Was ihr wollt“ viel mu si ziert, 
das Pu bli kum zum Mit sin gen 
auf ge for dert. Die Kos tü me ha
ben kräf ti ge Far ben, damit sie 
sich von der hel len Farbe des 
Schlos ses ab he ben. Kopf: „Kam
mer spie le von Tsche chow oder 
Strind berg eig nen sich nicht für 
Frei licht auf füh run gen. Es muss 
was ab ge hen auf der Bühne. Mit 
Ko mö di en kann man die Zu
schau er am bes ten an spre chen.“

Doch auch erns ter Stoff kann 
fes seln – davon ist man in Kiel 
über zeugt. Im Juli bot das Schau
spiel Kiel vor ma ri ti mer Ku lis se 
Schil lers „Die Räu ber“ dar – als 
Rock oper.

■■ Pro gramm des Ver ban des 
Deut scher Frei licht büh nen unter 
www.freilichtbuehnen.de

■■ Das Fes ti val „Som mer in den 
Gär ten“ zeigt im Gar ten thea ter 
Han no ver-Her ren hau sen von 
Shake speare „Romeo und Julia“ 
(11.–13. August) und „Som mer-
nachts traum“ (25.–27. August)

■■ Die Karl-May-Festspiele Bad 
Se ge berg fin den bis zum 4. Sep-
tem ber statt

■■ In Celle ist „Was ihr wollt“ wie-
der vom 12.–27. Au gust unter 
frei em Him mel zu sehen

■■ Das Staats thea ter Han no ver 
zeigt in sei nem Thea te r in nen hof 
„Der Hun dert jäh ri ge, der aus 
dem Fens ter stieg und ver-
schwand“ (12.–28. August)

■■ Das Staats thea ter Braun-
schweig führt auf dem Burg platz 
das Mu si cal „Hair“ vom 13.–31. 
Au gust auf

50 Konzerte und noch mehr

Highlights der neuen Konzert-Saison

Wir freuen uns unter anderen begrüßen zu können:

Mo‘ Blow | Isabell Faust | Sophie Pacini | Kayhan Kalhor | Nik Bärtsch |
Chris�an Tetzlaff | Marialy Pacheco | Håkon Kornstad | Patricia Barber |
Wolfgang Schlüter | Aaron Pilsan | Lavinia Meijer | Jonas Burgwinkel

Das Programm ist ab August erhältlich

Infos unter www.sendesaal-bremen.de

Sendesaal Bremen, Bürgermeister-Spi�a-Allee 45, Tel. 0421 33005767

Mehr Infos zu dieser und den anderen taz Reisen erhalten Sie unter
www.taz.de/tazreisen oder am Telefon (030) 25902-117
taz Verlags- und Vertriebs-GmbH, Rudi-Dutschke-Str. 23, 10969 Berlin
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GLETSCHERWELTEN
MIT JÜRG MEYER / GERHARD FITZTHUM

Auf den Spuren des
Klimawandels in den Alpen

28. August bis 3. September 2016

ab 1.320 € (DZ/HP/ohne Anreise)

In fünfeinhalb Wandertagen bewegen
wir uns durch eine der letzten Urland-
schaften der Alpen – das Unesco-
Weltnaturerbe Jungfrau-Aletsch
(Schweiz). Sie führen zu den Schlüssel-
stellen der alpinen Klimaerwärmung,
die wir uns von Gletscher-Experten
und von Vertretern engagierter Klima-
NGOs erklären lassen.

SophieHunger

SHMF2.7.–28.8.2016Schleswig-HolsteinMusik Festival

Supermoon
25.8. Lübeck, Kulturwerft Gollan 2000

26.8. Kiel, Freilichtbühne Krusenkoppel 2000

Karten: € 35,- / erm. € 17,50 • Tel 0431-23 70 70 • www.shmf.de

16.08.16 – Mojo Club
ANDERSON .PAAK&
THE FREENATIONALS
17.08.16 – Stadtpark
KAMASIWASHINGTON
23.08.16 – Uebel & Gefährlich
CAGETHE ELEPHANT
24.08.16 – Stadtpark
G-EAZY
24.09.16 – Mehr! Theater
BENHARPER&THE
INNOCENTCRIMINALS
26.09.16 – Nochtspeicher
LUCYROSE
29.09.16 – Knust
TOMKLOSE&BAND
03.10.16 – Fabrik
SUZANNEVEGA
11.10.16 – Gruenspan
STANFOUR
11.10.16 – Docks
DAUGHTER

12.10.16 – Gruenspan
USTHEDUO
13.10.16 – Indra Club 64
MARIANASTRENCH
13.10.16 – Knust
THEBEARDS
18.10.16 – Mojo Club
SOJA
18.10.16 – Uebel & Gefährlich
ROOSEVELT
20.10.16 – Mehr! Theater
3DOORSDOWN
20.10.16 – Mojo Club
DUA LIPA
21.10.16 – Uebel & Gefährlich
GALANTIS
22.10.16 – Uebel & Gefährlich
JAMIE LIDELL AND
THEROYAL PHARAOHS
23.10.16 – Docks
BEAR’S DEN

TICKETS: →(0 40) 4 13 22 60 → KJ.DE

KARSTEN JAHNKE
KONZERTDIREKTION
GMBH
08–10/2016

Stadtkinder brauchen Natur.
Ihre Spende hilft!
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